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Zu beziehen durch den Derag 


dorthin find auch alle dſendungen zu richten. 


| 


Das Grab iſt leer. 


Das Grab iſt leer, das Grab iſt leer! 
Erſtanden iſt der Held! 

Das Leben iſt des Todee Herr, 
Gerettet iſt die Welt. 


Der Sellgmacher hoch und hehr 
Und Gottes Weſens voll, 

Er ging in Knechts eſtalt einher, 
Tat Wunder und tat wohl. 


Er ward verachtet und verkannt, 
Gemartert und verklagt 

Und flarb am kreuz durch Menſchengand. 
Wie er vorher geſagt. 


Er ward begraben und beweint, 

Als ſei er tot, allein 

Er lebt, nun Belt und Menſch vereint, 
Und alle Macht iſt Sein. 


Halleluja! Das Grab ift leer!. 
Gerettel iſt die Welt. 

Das Leben iſt des Todes Herr! 
Erſtanden iſt der Held! 


M. Claudlus. 


Jeſus lebt! 


Der Tod iſt verſchlungen in den 
Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, 
wo {ft dein Sieg ? 

1. Kor. 15, £5, 


Jeſus lebt! mit Ihm auch ich; 
Tod, wo ſind nun deine Schrecken? 


Wir wollen überdenken, was jenem erfien 
Dfterfefte in Jeruſalem vorongegangen iſt. 

Jeſus wurde in Geihfimane geſangen ge 
nommen. Seine beiden Hände hielt er den 
Soldaten bin. Peltus ſpeingt rom Wachtſeuer 
auf und ballt ſeine Hände: „Ich ſchwöre 
euch, ich kenne den Menſchen nicht Aus dem 
Palaſt lriütt Ex hervor, den wir Heben, mit 
Zepter und Reire und Purpyrmwentefl, ein 
verſpotteter Mann Und Pilatus mit feiner 


Handbewegung: „Eece homo!“ tuſt er, 
nicht , was für ein Menſch!“ ... Und 
nun iſt das Kreuz aufgerichtet; die Menge 


läuft durcheinander und höhnt: „Du? Ach! 
Du biſt ein König!“ Die Soldaten ſitzen 
würfelnd da und des Heilands Worte ſallen 
dazwiſchen, wie weiße Blüten in den Schmatz. 


Und dann das letzte Wort und dann: und Er | fi 


ſchrie laut auf und nel,te fein Faupt und 
verſchled. 


eber 
Guflav Ewald, eee Stroke 17, 


Erſcheint jeden Sonntag. 
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Und das Volk verläuft ſich, and es wird 


till unterm Kreuz, und die Sor ne ver ſinkt 


hinter den Bergen, leiſe kommt die Dämme⸗ 
rung und die Nacht. Und ven Soldaten und 
Fackelträgern begleitet, kommt ein alter Mann; 
und der Körper des Heilands wird vom Kreuz 
genommen und weggetragen. Und es wird 
dunkler; Wind weht und Regen rauſcht Un⸗ 
eundlich und kalt iſt die Nacht, und kein 
enſch mehr unterm Kreuz und kein Laut als 
des Nachtvozels Schrei. Wenn das dad 
Ende wäre der großen Geſchichte: geboren 
in Bethlehem unter Engels geſano, hat gelehrt. 
zeholfen, geſeznet; hat keine Sünde getan, 
at alles Gute getau, war aller Menſchen 
fler und Zreufter, gelitten unter Pontius 
Pilatus, gekreuzigt, geflorben, begraben 
Wenn die Sonue, welche das Bret auf den 
Feldern reifen läßt und die Menſchen fröhlich 
macht, zum letzten Mal verſchwände .. ſie 
ſinkt ... ſie taucht in die goldne Glut den 
ganzen Abendhimmel. Und käme nie wieder, 
nie wieder. Wir ſtänden vor unſeren dunklen 
Häufern die ganze, lange Nacht und warteten, 
und es würde nicht hell im Often, und wir 
warteten, ſtundenfarg, und wir gingen in 
unſere dunklen Stuben zurück ur d warteten 
ſtill und gäben zuletzt die Hoffnung anf und 
legten uns hin zu ſterben .. Wenn das 
Kreuz immer flände, fo tot und leer, als das 
letzte von Jeſu Leben, Jeſu Wirken, Roſtige 
Nägel und morſches Holz hätten das letzte 
Wort behalten. Und es würde nicht Oſtern, 
nie .. dann . dann. . Weg mit dem 
Grauen! Die Nacht iſt bald hin! Der Himmel 
wird ſchon rot. Der Morgen graut ſchon. 
Es ſagte Einer ein Wort von einer großen 
Hoffnung! „Nimm dein Tuch, Maria! Petrus, 
da liegt dein Mantel. Kommt, ihr müßt 
eilen; wir wollen rach dem Grabe gehen.“ 


Soldaten kauerten während der ganzen 
Nacht unter den Bäumen; dern dleſer Volke 
verführer hat geſagt, er werde am dritten 
Tage wieder auferſtehen. Der Stein lehnt 
grau und ſchwer gegen den Eingang. Da, im 
Zwielicht, vom erften Strahl der Sonne ge⸗ 
tragen, kam einer von Gottes ſel gen Engeln 
in den Garten und bückte ſich eln wenig und 
tat, was Gott ihm geſagt halte Wie eln 
Blitz leuchtete ſein Aale, und ſein Kleid 
war weiß wie Schnee. Und bald nachher kam 
Maria Magdalena und die andere Maria 
durch den Garten, bange und in Sorge. Da 
ſehen ſie den Engel des Herrn auf dem Stein 
Gen, und mit klingender Stimme ſagt er: 
„Ihr ſucht Jeſus ron Nazareth, den Gekreu⸗ 
zigten? Ex ſt richt hier, Er iſt auſerſtanden!“ 


Bezugspreis wit Poſtzuſtelnng 10 Mk. vier ellährlich 
Einzelnummer 1 


ME — Anzeigen preis 2.40 k. für 
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2. Jahrgang 


Uns bald darauf lief es unter den Jüngern 
von Mund zu Mund: „Wir haben den Herrn 
eſehen. Wunderbares, Unfaßliches iſt geſchehen: 
r lebt! Er hat den Tod überwunden.“ 
Das iſt die Geſchichte von Seiner Auferſtehung. 
So iſt fie uns von den erſten Chriſten über⸗ 
liefert. Schlicht und lebenswahr fleht dies da. 
Er, rein von Sünden, groß von Gute, tren 
bis in den Tod, Er, in Seinem ganzen Leben 
und in Seiner ganzen Lehre eln Wunder, alſo 
auch Sein Sterben und Sein Grab voll von 
Wundern des Herrn .. Kaun dich das 
wundern? Du, von Gehemnis und Wundern 
umgeben, fo lange du lebſt? Du, der du dich 
ſelbſt nicht verſtehft? Wunder zu deinen Füßen 
und Wunder bis oben in den Himmel, und 
deine Geburt dir rätſelhaft und bein Sterben 
und deines Volkes Geſchichte und des Käfers 
Leben und der Sterne Wege? Seh, dies iſt 
eins von zehntauſend Wundern: dies Wunder 
Seiner Auſerſtehung. 

Und nun? Wäre Chriſtus nicht anferftan« 
den, jo wäre unſere Predigt ohne Inhalt und 
Kraft; ſo wäre unſer Glaube vergeblich und 
eitel; fo wären wir noch in Sünden; jo 
wären wir die elendeſten Menſchen! Nun aber 
it Chriſtus auſerſtanden und wir triumpfieren: 
Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, wo iſt dein 
Sieg? 

eins lebt, nun iſt der Tod 
Mir der Eingang in das * 8 


Eine Charfreitagsfeier. 


Charfreitag ift's. Schwarzgekleldet pilgern 
große Scharen zum Gottkshauſe. So mancher, 
der während des ganzen Jahres der Kirche 
ſernbleibt, fühlt ſich heute wle von unſichibarer 
Han dorthin gezogen. Der bleiche, blutende 

ann, der vor beinahe zweitauſend Jahren 
am Kreuze zu Tode gemariert wurde, hat's 
arch dem Stärkſten angetan. Und das herrllche 
Lied vom „Haupt voll Blutklund Wunden“ 
hat ſchon aus manchem kühndreinblickenden 
Auge Tränen der Weß mut hervorgelockt. 

Charfreitag iſt's. Eine warme, trauliche 
Slimmung liegt über den Gemütern, die 
5 der Verſöhnlichkeit und des Ver⸗ 

ebens, 

. Nur zwei Herzen kennen dieſe Stimmang 
auch heute nicht. Das ſind die Nachbarherzen 
Adolfs und Michels. Seit Jahren llegen fie 
miteinander in Hader, ſeit Jahren lönnen fte 
einander keinen freundlichen Blick, kein freund⸗ 
liches Wort gönnen. Einf waren fie ein Herz 
und eine Seele. Nun trug ſich's aber zu, daß 


En 
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Adolf eine hübſche Kuh zu verkaufen hatte. 
Michel war der nächſte Käufer. Sie wurden 
auch bald handelzeinig. Michel erbat ſich, daß 
Adolf die Kuh noch einige Tage bei ſich be 
halten möge, da es bei ihm, Michel, um die 
Weide nicht am beſten beſtellt ſei und er erſt 
eine ſeiner bisherigen Kühe, deren Milch 
erglebigkeit ſehr gering jei, verkaufen müſſe. 
Adolf ging auf den Vorſchlag ein. Einige 
Tage vergingen. Michel halte es mit dem Ab: 
holen der gekauften Kah gerade nicht eilig, da 
es ja Adolf, wie er meinte, nicht drauf an 
käme, ob fie bei ihm einen Tog mehr oder 
weniger graſe. Es wäre auch alles ganz gut 
gegangen, wenn inzwiſchen zu Nachbar Adolf 
nicht ein Handels jnde eingekehrt wäre... Er 
erfuhr von dem ſtattgefundenen Verkasſe, be: 
ſah ſich das Stück Vieh und meinte, daß es 
mindeſtens um 25 Mark zu billig verkauft ſei. 
Da Adolfs Frau dieſe Worte hörte, fo war 
die San weit genng. Sie machte ihm zuerſt 
heftige Vorwürfe, daß er die Kuh fo billig 
verkauft habe und ſte nun noch obendrein 
umſonſt weiden laſſe. Donn meinte fie, od es 
nicht vorteilhafter wäre, die Kuh noch dem 
Juden zu verkaufen, umſomehr als Michel 
nicht den Tag beſtimmt hätte, an dem er die 
Kuh abzuholen enke. Da der Jade die 
Frau eifrig antekftätzte, fo ließ Adolf ſich 
überreden. Er verkaufte die Kuh dem Juden, 
der ihm ein Aufgeld von dreißig Mark be⸗ 
zahlte. 

Am nächſten Tage kam Michel, dle Kuh 
abzuholen ſowie ſich für ihre Weidung er 
kenntlich zu zeigen. Zwiſchen beiden Nachbarn 
entſpann ſich ein lebhaſter Wortwechſel, der 
mit einem heftigen Streite endete. Von dem 
Tage an lauſen ihre Wege immer weiter aus⸗ 
einander, fo daß ſte fich zuletzt im Kirchgange 
gegenſeitig beobachteten, und Adolf unbedingt 
zu Hauſe blieb, wenn er Michel zur Kirche 

ehen ſah, um ja nicht mit dem Verhaß ten 

a Gottes hauſe zuſammenzukommen. Zuletzt 
mieden beide jenen Ort, um nicht immer 
wieder von neuem an ihre Uuverſöhnlichkeit, 
ja Unmen ſchlichkeit erinnert zu werden. 

Dabei litten beide unſäglich unter ihrem 
Born und Trotz. Jeder hätte die alten Zu⸗ 
ſtände von Herzen gern wiederhergeſtellt ge 
ſehen, aber der falſche Stolz erlaubte keinem 
von beiden den erften Schritt zur Verſöhnung 
zu tun. „Wenn er zu mir kommen und um 
Verzeihung bitten wollte, würde ich ihm ja 
vergeben, obgleich ſch's wohl nie werde ver⸗ 

eſſen können,“ meinte Michel, — „Er hätte 

f auch einen Tag feftſetzen lönnen, an dem 
er die Kuh abzuholen gedenke uſw.“ führte 
Adolf zu ſ iner Eniſchuldsigung an So 
wurde die Kluft zwiſchen beiden Nachbarn und 
ihren Häuſern immer größer. 

Heute erfüllt die Herzen beider Nachbarn 
eine quälende Unruhe. Tie Stätte breunt 
unter ihren. In der Kliche hal der 
Gottes dier ft ſchon längſt begonnen, als Michel 
zaghaft eintritt und hinter einem Pfeiler fiehen 
bleibt. Es hat ihn heute nicht zu Hauſe ge 
duldet . . Als ſeine Hausgenoſſen ſchon zur 
Kirche fort waren, kleidete er ſich in ſeiner 
Unruhe um and ſchritt wie willenlos der 
Kirche zu. . Nun fleht er da, un verwandten 
Auges das Bild des Gekreuzigten anſchauend. 
Und in ſein Herz ſchmeicheln ſich die himm⸗ 
liſchen Töne des unendlich ergreifenden Gerz 
hardtſchen Paſſionsliedes ein.. Und wah 
reid er fo in Andacht verſunken boficht, tritt 
durch die zweite Seitentür .. . Adolf ein 
Dieſelbe Unruhe, dasſelbe Sehnen, das Michel 
hergetrieben halte, hat auch ihn hergebracht. 
Das Lied verklingt. Der Paſtor, ein (chter 
Chriſt, beſteigt die Kanzel und ſchildert der 
Gemeinde das Lömmlein, das der Welt 


Sünde trägt; den Mann der Schmerzen, der 
für feine Peiniger, ſeine Feinde betet. Und 
das Eis, das die Herzen der belden Nachbarn 
bisher umgeben hatte, beginnt zu ſchmelzen. 
Man ſteht's am den Tränen bachen, die aus 
ihren Augen emporquellen. Unwillkrlich rücken 
fie einander näher, als fühlten fie, daß fie 
beide hier anweſend ſelen, daß der heutige 
Charfreitag zu ihrem Charſreltag, zum 
Todestage ihrer blinden Leidenſchaften werden 
müſſe, Und er wurde es. Als das Amen der 
Fredigt verklang, da hatten ſich ihre Angen, 
Hände und Herzen gefunden. Ohne alle 
Worte. 

Und der Gelremigte lächelte in feinen 
Schmerzen dem himmliſchen Vater ein Dankes 
lächeln, daß ſich der Haufe ſeiner Beute, von 
der Jeſ. im 53 Kap. weißſagt, wieder um 
zwei Herzen vergrößert habe. Und vach der 
Predigt ſtimmten die veejöhnten Freunde 
freudigbewegten Herzens in den Geſang der 
Gemeinde mit ein: O Tag, ſo warm von 
Liebe, wie's keine Sonne macht! 

Bieber Lejer, Han du nicht auch Jemand, 
mit dem du Charfreitag feiern möchtet? 

Karl Oswald. 


Märtyrer. 


Taz „Memeler Kirchenblatt“ Nr. 5 bringt 
einen granuenerregenden Bericht des Super⸗ 
intendenten D. Bernewitz über die Ermordung 
baltiſcher Paſtoren. 

„Sicher find 24 baltiſche Paſtoren ermot’ 
det worden, vielleicht find es mehr, die letzten 
Nachrichten find nech nicht beflätigt. Und das 
find echte Märtzrer, wahre Blutzeugen des 
Glaubens. Viele ſind fo grauenhaft geſlorben 
und dech fe finnöheit, ja aufrecht und fo 
Kart! Der Verſuch, Näheres Aber ihre letzten 
Toge und Stunden in Erfehrung zu bringen. 
um die Märtyrerakten reden zu laſſen, iſt noch 
nicht gelungen, vielleicht gelingt es ſpäter, 
3. B. find die baltiſchen Lande wieder gesperrt. 
Ju Eſtland find bie Pfarrer Heſſe und Paucker 
ermordet, Man ſagt, Heſſe ſei aufgefordert 
worden, ein verleugnendes Schriſiſiülck zu 
unterſchreiben, er habe es zerriſſen, dann habe 
man ihn geblendet und erſchoſſen. Paucker 
fang angeſichts der Henker: „Laßt mich gehen, 
daß Ih Jeſum möge fehen“, bis die Kugeln 
trafen. In Livland find etwordet: Döbler, 
Eckhardt, Treu 1 und 2, Marwitz, Schlau, 
Scheinpflag, Boſſe, Bergengrün, Hoffmann, 
Sawary, Adolphi, Jende, Erüner, Prof. Dr. 
Hahn. Als die ſtüärmende baltlſche Landes⸗ 
wehr das Etſängnis in Riga befreite, eilte 
die Fran Pfarter Debler, den befreiten Mann 
in begrüßen — er war wenige Minuten vor⸗ 
her erwerbet worden, fo fand fie feine Leiche. 
Als Eahardt endlich ſein Leben hingegeben 
hatte, fand man in feiner Taſche einen Zettel, 
in dem er bat, man ſolle ihm die Leichenrede 
über das Wort halten: „Das Los ift mir 
gefallen aufs Liebliche, mir iſt ein ſchön Erb 
teil geworden“. Als man den jungen Pfarrer 
Grüner zum Richtplatz führte, jung, er mii 
feiner ſchönen, lauten Stimme: „Wenn ich 
einmal ſoll ſcheider, fo ſcheide nicht von mir“. 
Profeſſor Dr Hahn, einer der Tiefften und 
Rellfien, die wir halten, ein Mann aus jener 
Welt, trennte ih in ſeinen letzten Tagen nie 
mezr vom Leſen des Neuen Tefloments, er 
ſprach wenig, die Leidensgefährten nannten 
ihn den Verklärten. Beim Abſchiede drückte er 
ihnen FÜ die Hand fie fagten, es ginge eine 
beſendere Kraft von ibm aus, dann ſah er 
den Henkerd zuhig ins G. ſickt und gab fein 
Leben ruhig bin, — In Kurland find geopfert 
Superintendent Berrewitz. Superintendent 
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Moltrecht, Wacht: muth. Bie lenſtein, Strant · 
mann, Rulkowe ly, Gilbert, nach den letzten 
Nach cichten wohl auch Superintendent Becker. 
Bernewiz wurde von drei noch nicht kon ſir⸗ 
mierten Jungen erſchoſſen, ſeine Angehörigen 
mußten fort. die Leiche konnten ſie nicht mehr 
beftatten. Dazu hatten die Bolſchewiſten dle 


Beerdigung verboten, die Leiche vergraben. 


Nach drei Monaten kam fein einziger Sohn 
an die Stelle und brachte den Leib ſeines 
Vaters zur Ruhe Ich hatte ihm zugeredet, 
das Land zu verloffen, er war durch den Zu: 
ſammenbruch zu gebrochen. „Ich archte den 
To) nicht, wenn fie mich nur nicht quälen 
würden,“ ſa te er. Vielleicht ift ihm dieſer 
Wunſch erfüllt worden. Außer den Mördern 
hat niemand fein Sterben geſehen — einſam, 
allein im Flußtal, das er jo liebte. Bon 
Moltrechts Tode wiſſen wir nur, daß der 
Lichnam mit zerſchmettertem Schädel gefunden 
wurde, die Schüſſe waren anf den Llegenden 
abgegeben worden — er war eln Nathanael! 
Man ſagt, Wachtsmoth hätte entfliehen können, 
habe es aber der Mitgefangenen wegen nicht 
getan; fle ermordeten ihn auf der via dolorosa 
(Schmerzensftraße) von Mitan nach Rica. 
Aufkowsky kam gebrochen aus der Nerven⸗ 
hellanflalt, feine Frau war leldend, beide 
wurden ver'chleppt, die mit der Landes wehr 
nachſtürmenden Söhne fanden die Leichen 
beider Eltern auf der Cha ſſee von Mitan 
nach Riga Das jüngſte Kind, ein Töchlerchen, 
ſagle nach dem Abendgebet: „Es iſt richtig, 
daß Vater und Matter ſchon im Himmel find, 
Sifela iſt noch zu klein.“ Die Witwen und 
Wa ſen der Ermordeten leben — wer will 
das Seid aus ſac en, das Über fie gekommen 
ft in all der Not, die noch kommen wird! 
Aber: „In all dem fündigte Hiob nicht und 
tat nichts Törliches wider Gott.“ Das iſt nur 
ein kleiner Aus ſchr itt aus dem großen Buch 
von der baltiſchen Not, ein Blalt nur, aber 
ein Ehrend ati! Bolt laſſe fie in Frieden 
schen; die Märtyrer ſeines Neiches, die Ge: 
weihten, die Werltärten! Uns Ueberlebenden 
rufen fie zu: „Was bülfe es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gem dune und nähme 
doch Schaden an ſeiner Seele.“ 

So weit der Bericht dei Sup. D. Ber 
newitz Von nnierer Seite müſſen wir hinzu⸗ 
fügen, daß der Grund zu dieſen grauſigen 
Mordtaten nicht nur im der verblendelen 
Feindſchaft gegen die Kuche und ihre Diener 
legt, Die Mort beben waren zom größten 
Teil lettiſche verrohte Fabrik- und ®ritar- 
belter; ihr bobenfoler Faß, ihre ſckreckene volle 
Mor dtat richteten fie gegen die Poſterev, als 
gegen die Träger deutſcher Kullur, Sproche 
urd Geſitturg. Wer in der Zeit ſeirer Ber 
bonnong rad Ruf lard mit lettiſchen „Min: 
ſchen“, gonz gleich ob gebildet oder ungeblldet, 
zuſam men lem, dem ward W grus lig 
zumute vor der Racheſucht, dem Blutdref 
die ſer lettiſchen Glaukers gene ſſen. => Ab; 
ing der deutſcken Truppen cus dem Baltikum 
tom nun die ſeit Jahren genährte und ge; 
ſchürrte Nache⸗ und Mordluſt zum Aus brich. 
Kein Alter roch Geflecht ſchreckte die Wüſt⸗ 
lunge zurck! Mit terfliſcher Grauſomkeſt 

ten fie ihren Rachedurſt! Ehre den un⸗ 
ſchuldigen blutigen Opfern des Wahns und 
der Verbleudurg. Stondhaft und ſeſt, mit 
tielſter Goltergeberheit girgen fie in den 
Märtyrertod, wie ein dertſch⸗crangeliſchen 
Mänvern geziemt. Luthers Bibehrorte und 
Poul Gerhardtſche Lieder gaben ihren dos 
Tode sgelcit. Tiefe Wunden wurden durch das 
Hir morden dieſer freuen Hirten der even 
geliſchen Kiche und dem Dertſchtem des 
Valter lar des geich lagen. Aber cus Kiefer 


blutigen Scat wird kurch Gottes Natſchleß 
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eine reiche Ernte 
Volks- und Glauben dgenoſſen werden gelernt 
haben, wie man mam haft and ſtolz auch im 
29, Jahrhandert noch für feinen Glauden und 
fein Volkston ſtird!! Dirun Ehre dem Aa: 
denken dieſer deutſch⸗ vangeliſchen Mär yrer. 
Gottes Beiftand den armen Wimwen und 
Waiſen! A. B. 


Du weißt den Weg. 


Weiß ich den Weg auch nicht. da ide in 
wogl! 

das macht die Seele ftill und friede voll, 

Iſt's doch umſonft, daß ich mich ſorgend müh', 

daß ängſtlich ſchlägt mein Herz ſo ſpät als 


früh! 


Du weißt den Weg ja doch, 85 weißt die 
eit, 

dein Plan iſt fertig ſchon und liegt berelt. 

Ich preiſe dich für deiner Liebe Macht; 

ich rühm die Gnade, die mir Feil gebracht! 


Fu weißt, woher der Wind fo ſtürmiſch weht, 
‚und du gebieteft ihm, kommſt nie zu fpät. 

Drum wart ich fill, dein Wort iſt ohne Teng, 
du weißt den Weg für mich, das iſt genng! 


Das obige Gedicht hat in der Leidens 
100 der balliſchen Märtyrer eine Rolle 
geſpiel', welche von den Bolſchewiken im 
vorigen Frühjahr als Geiſeln in Riga ge 
[angengejegt und dann ericheffen wu den. Zu 
bnen gehörte auch die edle junge 21 jährige 
Konzertſängerin Marion von Klot. Si» iſt es 
zeweſen, die mit den Klängen des obigen 
Liedes, welches fie beſonders ergreifend fang, 
wieder und wleder ihre Mitgefangenen tröſt te 
und erauidte, Sie hat das Lied noch ein mal 
daun gefangen, als fie hinausgeführt wurde 
zur Richtſtätte, wo fie im Anzeſicht ihrer 
Henker nur den einen Wunſch hatte: „Jetzt 
nur nicht ſchwach werden!“ Mit ihr De in 
jenen ſchrecklichen Tazer 32 andere Geiſeln, 
fa ler onmgel ſche Deuſche, darunter ahl 
Pfarrer, erſchoſſen worden, 

Aus dem „Eoangeliſchen Gemeindeleben“, 
Stan islau. 


Schickſalsſtunden. 
Eine geſchichiliche Belrahtung. 
Albert Breyer, Zgierz. 


I. 

Nach Jakralit eten des Friedens ve tra zes 
von Verſailles find an Polen große Gebete 
des Deuifchen Re ches gefallen. In erſter 
Reihe die Provinz Poſen, Weſtpreaßen, Teile 
von Oſtereußen Ueber ftrittige Geblete, wie 
Oberſchleſten und das Maſurenland, werden 
die Ein wohner dieſer Landſtriche durch Abgabe 
ihrer Stimmzettel entſcheiden Die Geſchichte 
dieſer Gebiete, die. einen Flächenraum von 
50,000 Qnadratkilometern mit 4 Millionen 
Einwohner umſaſſen, wollen wir nan kurz 
durchlaufen. 

In die graue Vergangenheit dieſer Länder 
zurückgreiſend, ſehen wir an den Geſtaden der 
Oſtſee ſowſe an den Ufern der in die Oſtſee 
mündenden Flüſſe die müchtiaen ge maniſchen 
Stämme der Goten ſitzen 150 . n Chr. G 
Riehen die Goten von hier aus füdwärts, an 
die Mündung der Donau und in die Steppen 
nördlich des Shwarzen Meeres. Die frei⸗ 
gewordenen Wohnplätze wurden von den aus 
dem Often Europas kommenden flawiſchen und 
litaulſchen Stämmen in Beſitz genommen Ein 
volles Jahrtauſend halte der litauiſche Stamm 


Von 


= 


erftchen, Tauſende von] der Preußen das Land zwiſchen Weſchſel and! Obwohl noch öfters die 


regel inne Es war ein ausgeſp ochenes 
Naturvolk, das teils von Ackerbau, teils von 
Niehzucht und Fi cherei fein Daſein friſtete. 
Von der übrigen Welt waren die Preußen 
durch ur durchdringliche Urwälder, mellenweile 
Sllnipfe, manchero ts durch känſtliche Verhaue 
abgeſchloſſen Kein Feind wagte dieſe Grenze 
i üb rſchreiten. Im Gegenteil, foridauernd 
unternahmen die heldni'chen Preußen blutige 
Raubäserfälle auf die benachb wien polaiſchen 
Landſtriche. Rechts der Wichtel und des Na 
rw war kein Ackersmann vor dem plötzlichen 
Einfall der Preußen ſicher. Da wandte ſich 
Konrad, Fürft von Maſovien, im Jahre 1228 
an Hermann von Salza, den dama 
ligen Hochmeiſter des Ordens der Deulſch⸗ 
herrn, mit der Bitte, Polen? Grenzen gegen 
die Prußen zu ſchltzen, das Cöriſtentum dem 
h idniſchen Sta ume zu virkünden. Der Dauiſche 


Ritterorden ging)! aufz dieſen Vorſchlag ein, 
und Konrad ftellte ihm das Kulmerland zur 
Verfügung Heinrich von Treitſchke, ein be 
rühmter deutſcher G ſchichtsforſcher, berichtet 
darlber folgendes: „Im Jahre 1231 jest 
der von Salza geſendete Landmeiſter Her⸗ 
mann Balke mit feinem Kreuzheere und 
ſteben Ordensdrüdern über die Weichſel, und 
nun beginnt ein Vorſchrelten, ſicher und ftetig, 
nach feſtem Plane, einzig in dieſer Zeit regel 
loſer Kriegführung Kaum iſt ein Stück Lan 
des von den Deutſchen durchſtürmt, fo führen 
deutſche: Schiffe Balken und Steine dle 
Weich el herab, und an den äußerſten Breyzen 
des Eroberten entſtehen jene Burgen, deren 
ſtrategiſch glückliche Lage Kriegskundige noch 
heute bewundern — zuerſt Thorn, Kulm, 
Marienwerder.“ Doch nicht fa leicht fügt 
ich dem Eindringling das alteingeſeſſene 
Volk. Ein Kampf auf Tod und Leden ent 
brennt, mit unmenſchlicher Grauſamkeit wird 
auf beiden Seiten geftritten. Hören wir darüber 
den Ge ſchichtsforſcher ſprechen: „Die wild 
ſelerliche Poeſie des hohen Nordens erhöht 
den romantiſchen Reiz der Kämpfe. Will: 
kommen iſt der Froſt, der die Straße bahnt 


durch die unwegſamen Wälder, gefürchtet der 


weiche Winter. Oftmals erhebt Ab das 
Würgen bei grellem Nordlichtſchein auf dem 
Eiſe der Flüſſe und Sümpfe, bis unter der 
Wucht der Streiter die Decke bricht und dle 
Wellen Freund und Feind begraben.“ 

Die einheitliche Leitung des Angriffskrieges, 
die Ueberlegenheit der Waffen, gie 


Unter⸗ 
ſtützung des ganzen chriftlichen Europas vers kehrungscwerk der Litauer ein Ende 
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Einheimiſchen blutige 
Aufitände eutfachten, immer wieder wurde 
durch grauſige Mittel der Widerſtand der 
Preußen gebrochen. In die neugegründeten 
Städte ſtrömten in hellen Haufen Bürger, 
Raufleute, Handwerker aus Deutſchland. In 
der Kulmiſchen Handfeſte (1233 gewährte der 
Orden den neuen Anſiedlern das Magdeburger 
Stadtrecht. Es verbreitete ſich auf dieſe Weile 
deulſche Kultur und Geſittung au dem ſernen 
Weich ſelſtrande, Unter dem Hochmeiſter Win⸗ 
rich von Knipprode erreichte der Orden 
ſeine Glanzzeit. Doch in dem Uebermut, der 
ſchrankenloſen Willkür, dem anbeugſamen 
Herrſcherwillen barg ſich das Verderben und 
der Untergang des Ordensſtaates. Nur zu gut 
erkannten gar bald die benachbarten Länder, 
waß für ein gefährlicher Gegner ihnen da über 
Nacht entſtanden war. Hauptſächlich der pol 
niſche König Wladyslaw Lolkiefek bekam 
es bald mit dem mächtigen Ritterorden zu 
tun. Als der Herzog von Pomerellen ſich im 
Jahre 1307 unter den Schutz des Markgrafen 
von Brandenburg ſtellte, zog Lokietek mit 
ſeinem Heere gegen den Markgrafen zu Felde. 
Unterdeſſen beſetzte ein Teil des branden⸗ 
burglichen Heeres die Feſle Danzig. Lokietek 
wandte ſich an den Orden um Hllfe. Bereit⸗ 
willig zogen die Ordensritter gegen Danzig, 
nahmen die Stadt ein und ſetzten ſich darin 
feft, die Einwendungen des Königs Lolietel 
nicht beachtend Da wurde es dem König 
klar, welche Ziele der Orden verfolgt Von 
nun an beiämpfte er denſelben mit allen ihm 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln Im Früh⸗ 
jahr 1326 fiel er mit einem anſehnlichen Heere, 
nachdem er einen Schutz und Trutzvertrag 
mit den Utauiſchen Fürften gegen den Orden 
geſchloſſen hatte, in die Provinzen des Ordens⸗ 
ſtaales ein. „Die entſeſſelte Wildhelt, der lang 
genährte Haß, die geſchürle Wat ſchonte 
weder Kirchen noch Klöfter, weder Greiſe noch 
Kinder, weder Frauen noch Männer. Mit un⸗ 
menſchlicher Grauſamkeſt wurden die blühenden 
Slädte und Dörfer eingeäſchert, die Männer 
erſchlagen, die Ueberlebenden ſchändlich ver⸗ 
ſtümmelt oder hingemordet. Die Ritter trieben 
es nicht beſſer als die Polen, die Heiden nicht 
ſchlimmer als die Chriſten,“ fant ein Geſchichts⸗ 
ſchreiber. In der blutigen Schlacht bei 
Plowze (in dem heutigen Kreiſe Wloclawek) 
im Jahre 1331 wurde das Ordensheer ge⸗ 
ſchlagen. Doch kaum ein Jahr darauf wurde 
ſeitens der Ordensritter die Hauptſtadt von 
Kujawien, Breſt, erobert und den Flammen 
übergeben. Mliten im heißen Ringen ſtarb 
der greiſe polniſche König ee Sokletek. 
Seinem Sohne, Kajimir den Großen, 
ward es beſchieden, mit dem Orden endlich 
Frieden zu ſchließen. Nachdem Kaſimir auf 
das Kalmer Land, Pomerellen und Michelau 
verzichtete und ſomit die Selbſtändigkeit des 
Ritterordens anerkannte, kam der Frieden 
zu Kaliſch im Jahre 1343 zuſtande. Doch 
es war nur ein äußerlicher Friede, Niemals 
konnte ſich Polen mit dem Gedanken zufrieden 
eben, gänzlich von der Oſtſee abgeſchnitten zu 
ein. Schweren Herzens, des lieben Friedens 
wegen, willigte Kaſimir eln, doch im Grunde 
ar kein Pole mit dem Ausgange des Krieges 
einverſtanden. 
Es kamen Zeiten des tieſſten Friedens. 
Ruhig konnten nun die Einwohner der be⸗ 
nachbarten Lände ihrer Arbeit nachgehen. 
Als aber Jagiello, Groß fürſt von Litauen, 
ſich mit der polnischen Königin Hedwig im 
Jahre 1386 vermählte und den polniſchen 
Thron beſtiez, erwuchs von neuem die Tod es⸗ 
gefahr für den Orden. Jetzt war feinem Be⸗ 
gemacht, 


halfen den Oeden zum endgültigen Siege. denn mit Jagiello ließ fi das ganze litauiſche 
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Volk kaufen. Wohl fahen es die ſchlauen Or 
dens ritter ein und bemühten ſich, Zwietracht 
zwiſchen Polen und Lilauen zu den. Doch 
vergebens Am 15. Juli 1410 kam es zu 
einer der blutigſten Schlachten in de: Geſchichte 
Polen“: zur Schlacht bei Tannenberg oder 
Grunwald. 18,009 Ritter ſamt dem Hoch⸗ 
meiſter Ulrich von Jungingen bedeckten 
das Schlachtfeld. Die Blüte des Rittertums 
war geſunken, elnundfünfzig deutſche Banner 
ließ König Jagiello im Dome zu Krakau an: 
bringen Drei Tage blieben die Sieger anf 
der Walſtatt. Der im Lager der Ordensritter 
vorgefundene Wein erſchien als wilkommene 
Sieges gabe. Der Reſt des geſchlagenen Ord ens 
heeres flächtele in die Feſte Marienburg, wo 
er tapfer buch zwei Monate der Belagerung 
des volnifchen Heeres trotzte. 
In dem neuen Hochmeiſter, Heinrich 
von Plauen, erwichs dem Orden ein 
kluger und geſchickter Verteidiger. Es gelang 
ihm, mit König Jagiello den Erften Thor 
ner Frieden im Jahre 1411 zu 
ſchließen. Der Orden kam recht glimpflich da 
von. Doch im Jaßre 1414 entbrannte der 
Kampf aufs neue. Furchtbor wütete man bei: 
derſeils, verheerte Stadt und Land. Im 
Laufe des grauſtgen Ränpfens miſchten ſich 
noch fremde Herrſcher in den Krieg. So der 
öſterreichiſche Kaſſer Sigismund, den die 
reichen Schätze des Ordens lockten. Auch 
Huſſitenheere kamen bis aus Böhmen und 
halfen das Land zu zerſtören. Nach unſäglichen 
Leiden und gegenſeitiger Zerfleiſchung ſchloß 
man endlich zu Lenezyea im Jahre 
1433 den Frieden. In Grund und Boden 
lagen des Ordens und Polens Grenz zebiete. 
Hunderltauſende von Menſchenleben hat man 
unnütz hingeopfert. DiwoLl auch diesmal der 
Orden recht glücklich davonkam, war feine 
Macht dennoch bedeutend geſchwächt. Nicht 
lange dauerte es, da hörte jelne Selbſtändig 
keit gänzlich aaf. Fortſetzung folgt. 


Alkoholismus. 
Von Carl Heinrich Schultz. 
. 


Alle die nachfolgenden Erörterungen ſchöpfe 
ich aus den Werken hervorragender Mediziner, 
Chemiker. Juriſten urdunderer Gelehrten, 
beziunend mit einem noch im Jahre 1867 
erſchienenen Zuch: des franzöſiſchen Arztes 
More) und forifahrend mit Robin Kolb, 
Bertillon, Vappens, Florinflg, Ry Lancaſter, 
eee Sa uv a Deswegen hoffen 
wir auch Kür uns felbft wle für den Leſer 
einen vollkommen objektiven Standpunkt be: 
treff3 des Gegeuſtandes zu wahren, deſſen 
Ueberſicht im nachſtehenden gegeben werden 


oll. 

Der Alkohol gehört zur Kategorie der lang ⸗ 
ſam wirkenden Gifte, die die Maſſen treffen 
und die Entarturg gar zer Geſchlechter von 
Menſchen fördern. 

Im m dernen Europa iſt der Alkohol das 
haup ſächlichſte dieſer Gifte. Er vergiftet über 
haupt die weiße Raſſe auch außerhalb Eu 
ropz, in Amerika, Auſtralien, Nordaſien 
Nord und Südafrika; durch den Alke zol ver 
kürzen ihr Daſein auch die Polar-Völkerſchaften 
in der Alten und Neuen Welt. 

Ueber die Schädlichkein alksholiſcher Ge 
tränke iſt von Nıturforfhern, Aerzten und 
Moraliten fo viel geſchrleben werden, daß 
man aus den Bichern, B oſchlren and Auf 


) „Trait6 des dégénsrescences physi- 
ques, intellectuelles et morales de l'esp&ce 
humane.“ 


fügen eine koloſſale Bibliothek zuſamm enſetzen 
könnte; doch uns genügt es, hier nur einige 
namgaftere Autoren za nennen, die ſich elgent: 
lich mit der Frage betreffs der Verkürzung 
des menſchlichen Lebens und der Entartung 
(Degeneration) der Menſchen infolge Alkohol 
dane beſchäftigt haben, wie z. B. Villerme, 
aneelot und beſon ders Magnus Huß. Der 
berühmte Chemiker Juflius v. Liebig ſogte, 
daß jeder in den Organismus eingeführte 
Tropfen Alkohol ein Wechſel auf einen Teil 
dis verbleiben den Lebens ſei. Phu ologiſch 
hal er ganz recht, ſo daß unſere Moraliſten 
unter den Geſetzgebervn, wenn fie mehr die 
organiſche Chemſe ſtudieren und weniger um 
die „Einnahmen durch den Kronsbrmutwein 
verkauf“ ſorgen wollten längſt die Spirttus⸗ 
fabeikation eingeſchränkt hätten, wie man den 
N von Arſenik oder Nitroglycerin ver 
letet. N 

Wern noch die Berauſchung durch Al'ohel 
ein perſönliches Elend des Trinkers wäre, fo 
lönnte man ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
beruhin fühlen; doch der Alkoholismus wirkt 
ſchädlich auf das Leben der Nachkommenſchaft 


des Trinkers, macht es ſchwer für die Kray ken 


ſelbſt, ſckäylich für dir Geſellſchaft. Die Kinder 
von Trinkerin find oft Idioten; noch öfter 
leiden fie an Ep l pſte, Hyſterie and j derart 
Neuralgien. Sel fl im Zuftande der Keimung 
wird bei ihnen oft eine Gehlrnatrophie beob 
achtet, und wenn ſie heranwachſen, werden fie 
oft Mik ocephalen: Stumpfſinn und blinde 
Gereiztheit find ihnen ſelbſt im reiſſten bens 
alter eigen. 

Dr. Martin der im Pariſer Hospital 
Sa’pıtrare 83 Rinder — Idioten — deob 
achtete, fand, daß bei 69 von ihaen die E tern 
Teinker waren. In einer Gruppe von Alte. 
holikern ſind unter 302 von ihnen geborenen 
Kindern 132 im jeften Lebensalter oe 
ſtorben, und von den 170 am Leben geblie, 
benen waren 60 Epileptiker und 48 Kr mpf⸗ 
leidende, ſo daß geſund nur 62, d. h der 
fünfte Teil der Geborenen war. Oft werden 
die Kinder von Trinkern auch von Lähmungen 
helmgeſacht. Die erwachſenen Alkoholiker, ſeloſt 
wenn fie ganz geſund geboren und ger ährt 
worden find, altern ſehr raſch, werden mit 
50 —55 Jahren laſch, heflig und grauſam, 
oder aber verächtliche weinerliche Greiſe. Das 
Zittern des Kinns der Hürde und Knie iſt 
eine all ägliche Erſcheinung bei ihren; ein 
Alter von ſechzig Jahren erreichen nur wenige 
unter ihnen. 

Die Gewöhnung an den Alkohol, wie 
übrigens auch an das Rauchen, iſt ge cöhnlich 
das Reſultat der Nachahmang, d. h. 
eine Folge des En fluſſes der Umgebang des 
Menſchen. Wenn z. B. ein Eymnaſtaſt nicht 
Eu wachſene, ſogar direkt feine Lehrer und Er 
ieher vor ſich hätte, denen nachzuahmen man 
ihn lehrt, ſo würde er nicht rauchen, da beim 
erſten Ein ehen des Tabakrauches der Knabe 
Bitterkeit im Munde. Schwindel und Brechreiz 
empfi det. Doch das Rauchen iſt ein all 
gemein geltende? Merkmal der Reife, und 
fo Knabe auch zeigen daß er bereits 
„eat“ ſei. 

Dec ruſſiſche Arzt M. Weniukow erzählt: 
„Ich erinuere mich lebhaft, wie ich, 16 bis 
17 Jahre alt, mich mit Wein betrank, obwohl 
derſelbe ohne Vu ſüßung mir unn nnbar wider 
lich war. Ich hatte dabei keinen anderen An⸗ 
laß, als nur den, älteren Kamera en zu 
zeigen, daß ich gegen fie nicht zurückſtehe und 
ebenſoviel trinken kann, wie jeder beliebig 
Erwahſene. Nur ein ſtarker, angeborene 


W ederwillen gegen den Alkohol nahm ſchließ⸗ 
lich das Ueb erz wicht über dieſe Afferei, d. h 
über das ſich Unterordnen unter geſellſchaft⸗ 


liche Vorurteile. Hier las ich auch noch den 
Aphorismus Liebigs und ließ das Trinken 
ſchon aus Uebergeugung fein, obwohl ich erſt 
im 18. Le densjahr: ftand und allerlei Lei 
denſchaſten ſich in dieſem Alter entwickeln 

Doch ein derartiger Zufall bildet beinahe 
eine Ausnahme aus der allgemeinen Regel, 
im Gegenteil, ſehr oft geben die jungen Leute 
dem Druck der künſtlich entwickelten Neigunz 
nach, triuk en wi derum und dar n natürlich: 
adieu, ihre phy ſſoloziſche Zukunft! Der Trunk 
wurzelt ſich immer feſter ein, wird ein Lebens⸗ 
bedürfnis, die Trinkgenoſſen werden eine not⸗ 
wendige Geſellſchaft. 


Eine deutſche 
Elternverſammlung zu Lodz. 


Die Elternverſammlung in Lodz, die von 
den beiden Sejra geordneſen zur Beſprechung 
der Frage über die De larationen, die Unter 
richts ſprache belreffend, am 25 März um 
½3 Uhr im Konzer ſaal einberufen wurde, 
geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen mäch⸗ 
tigen Kun Kebung Es waren mehrere Taufeud 
deulſcher Männer und Frauen erſchienen, fo 
daß der große Saal bis auf das letzte Plätz⸗ 
chen gefüllt war und vi le umkehren muß en. 
In den einleitenden An prachen wi ſen ſowohl 
Herr Spicker ann als auch Herr Frieſe auf 
die kulturelle B deutung der Mutterſprache im 
Schulunterricht hin, wobei ſie oft von brau⸗ 
ſendem Beifall und vielen zuſt mmenden 1 
unterbrochen wurden Sodann erfolgte die 
Virleſung des an dle Regie ung einzureſchenden 
Memorials und feine Etläuterung in den ein 
zelnen Punkten. 

Das Memorial wurde einſtimmig ange: 
rommen 

Es Uutet: 


„Als die Feſſeln Polens fielen und die 
Stande der vollen Freiheit für ſeine Bürger 
ſchlug, waren wir alle überzeugt, daß dleſe 
Freiheit allen treuen Bürgern dleſes Lau des 
zugute kommt. Vor allen Dingen hofften wir 
auf dem Geblete des Schulweſens die volle 
und unbegrenzte Freiheit zu erlangen. Die 
Irziehungs und Bildungsſtätte unſerer Ju⸗ 
geud, die Schule, ſoll und muß fo, eingerichtet 
ſein, daß wir ihr unſere größten Schätze, 
die Kinder, ohne Bangen und Sorgen an⸗ 
vertrauen können; ſie darf uns unſere Kinder 
nicht entfcemden fie darf ihnen den Glau⸗ 
ben, die Sprache und die Sitten un ſerer 
Väter nicht rauben, in ihr dürfen ſich die 
Kinder nicht ſremd fühlen ſie muß die Fort⸗ 
ſetzun der häuslichen Erziehung ſein und das 
Wiſſen muß den Kindern in ihrer Mutter 
ſprache übermittelt werden. 

Als Bär er, die ihre Pflichten dem Staate 
gegenüber treu erfüllen, Blat und Leben ihrer 
Rinder und Brüder in den Dienſt des pol: 
niſchen Vaterlandes ſtellen, halten wir volles 
Recht in einem freien, toleranten und fort⸗ 
9 Polen auf ſolche Schulen zu 

offen. 

Mit Freude und Anerkennung begrüßten 
vir den Beſchluß des Miniflerrats vom 
3. März 1919 und die weiteren Verordnungen 
unſerer Reglerung, die unſer Recht auf ſolche 
Schulen anerkannten. 

Hente blicken wir auf die kurze Vergangen , 
heit zurück und müſſen mit großem Bedauern 
ſefiſtellen, daß die Lokal, und Kommunal- 
behörden in vielen Fällen dieſes Recht nicht 
anerkennen wollen, etliche unklare Stellen des 
obenermähnten Miniſterialbeſchluſſes falſch 
auslegen und au venden und ſozar offen gegen 
benfelben han deln. 


u u — 


r 
9 * 2 f 


— 


Der woltsfreund — Oſt rlonntag, den 4. April 1920 5 


Aus ollen Gegenden Polens werden Kla 
gen laut: 

1. daß deutſche Schulen auf ungercchte 
Weiſe zeſchloſſen werden; 

2 daß zuwider den Deklarationen der 
Eltern de Mutterſprache der Kinder ver⸗ 
drängt wurde; 

3 daß deutſche Lehrer ohne jeg'ichen 
Grund entlaſſen werden; 

4. daß die vos den Dentichen mit vieler 
Mihe und Schweiß erworbenen Grund ftücke 
und von ihnen erbauten Schulhäuſer ihnen 
genommen oder geteiſt werden; 


An der Sitzung nahm auch eine Delega 
tlon der Deutſchen aus Poſen und Bromberg 
teil, die zufällig gerade auf der Durchreiſe 
rach War chau in unferer S adt weilte Diefe 
Delegation ahm einen tiefen Eindruck von 
der Einmütigkeit, die in einer ſo wichtigen 
Frage. wie es die Schulfrage iſt mit und 
ſprach dies auch durch die Herren Dr. Loewen 
thal (P fen) und Kuhlwein (Bromberg) aus 
und überbrachte die Erüße der deuiſchen 
Einwohner der neu zu Polen geiallenen Ge 
bletste le Auch fie betonten, daß wir nur 
durch Einigkeit ſtark fein kon den und daß das, 


daß, um auf eine künſt eiche Weiſe eine was wir jetzt unter vielen Mühen erreichen, 


Minyech.ii der Deutſchen zu ſchaffen, die 
Schulgemeinden geteilt werden; 
6, daß aus den Bethäufern Altäre, 
Kreuze und andere Elnrichtungen entfernt 
werden und die Bethänſer geſchloſſen wurden 


uns von Hunderttauſenden von Nachkommen 
einſt gedankt werden wird 

Die Berſammlung, in der außer den ge⸗ 
nannten Herren noch die Herren Drewing und 
Triebe ſprachen, nahm einen gewaltigen und 


Gegen dieſe geſetzwidrige Bekämpfung der doch harmoniſchen Verlauf und war eine fo 


deutſchen Schulen durch verſchledene Lokal⸗ 
und Kommanalbeherden legen wir feierllchſt 
Protefl ein. Wir fordern unfere Sejmabze⸗ 
or weten auf, es zur Kenntnis unſerer Regie; 
rung zu bringen und zu verlangen, daß aller 
U gerechtigkeit und Willkür möglichſt bal) ein 
Eade gemacht werde 

Un allen weiteren Mißbränchen vorzu⸗ 
beugen, verlangen wit: 

1 Streichung der SS 3 und 4 des Be» 
ſchluſſes des Miniſterrats vom 3 März 
1919; die von den Deutſchen erbauten 

Schulhäuſer und das von ihnen erworbene 
Land müſſen ausſchließlich den deutſchen 
Schulen gehören 

2. § 5 iſt dahin abzuändern, daß ala 
Inſtanz für Rellamationen, Anſprüche und 
Beſchwerden nicht der Schulvorftand (Do- 
zör Szkolny), ſondern der Beurksſchulrat 
(Rada Szkolna Okregowa) zufländig iſt 
Der Schuldorſtand werd inbezug auf die 
dentſchen Bolksſchulen als Behörde aus: 
geſchaltet. An ſeine Stelle tritt der Vor⸗ 
mundſchaftsrat der deutſchen Schule, der 
von den Eltern oder deren geſetzlichen Ver⸗ 
tretern gewählt wird and nun ſelber dem 
Bezirksſchulrat unterſteht 

3 Streichung der SS 1518 und 24; 
die Deklaratſonen der Eltern und Vormün⸗ 
der die Unterrichts ſprache betreffend, wer⸗ 
den beim Eluſchreiben des Kindes in die 
Schule dem Vormunzſchaftsrat der Schule 
ohne jegliche Schwierigkeiten und Forma 


begeiſterte Kundgebung und ein Treugelöbnis 
für unſer Volkstum und unſere Schule, daß 


vlelen der Anweſenden die Tränen in die 
Augen traten. 
Alle waren ſich darin einig: Wir wollen 


treue Bürger des polniſchen Staates ſein, ihm 
mit Gut und Blut dienen, doch als freie 
Bürger eines freien Staates wollen wir aber 
auch unſere Stammes art, unſere dentſche 
Mutterſp'ache in Schule und Haas bewahren 
und erhalten. 

Im Anſchluß an dieſe Kundg bung fand 
im engeren Kreiſe eine Beratung ſtatt, in der 
unter dem gewaltigen Eindryck des ſoeben 
Erlebten die Notwendigkeit eines ſtändigen 
Zuſammenhaltens und Arbeitens in allen 
Kultur⸗ und Wirtſchaftsfragen als ein tief 
empfandenes Bedürfnis angeſehen wurde. Die 
Deulſchen der neuangegliederten Landes teile 
Poſen und Netzegan (Bromberg) und Pome⸗ 
rellen find uns in dieſer Beziehung ſchon 
vorzus. Sie haben für die Bearbeitung aller 
dieſer Fragen ſchon eine entſprechende Orga ⸗ 
niſation in dem Deutfchiumsbund zur Mah 
rung der Minderheits rechte. Auch für unſer 
Land, wo bis jizt ein jeder neben dem an 
deren, aber die meiſten nicht miteinander 
lebten, ift die Notwendigkeit eines Zaſammen⸗ 
ſchluſſes aller Deutſchen zur gemeinſamen 
Kulturarbeit ſchon längſt eingeſehen und an⸗ 
geregt ROSEN, aber noch nicht zur Ausführung 
gelangt. 

Wir wollen hoffen, daß nunmehr auch in 
unſerem Lande ein derartiger Zuſammenſchluß 


litäten eingereicht und gelten bis zu ihrer bald zuſtande kommt. 


Widerruſu zg. 

4. Im $ 22 ift die Zahl der Kinder 
bis 30 zu redazleren. 

5. Im 823 iſt folgende Aenderung vor 
zunehmen: nicht der Schulbormundſchaftsrat, 
ſondern eine Elternverſammlung hat hier 
zu entſcheiden und der Beſchluß derſeſben 
muß vom Schulrat vorbehaltslos berückſich 
tigt werden. 

6. Zur Wahrung der Intereſſen dez 
deutſchen Schulweſens if beim Unterrichts: 
miniſterium eine ſpezielle deuiſche Sekllon 
zu gründen, wie dies z. B. für die evanı 
geliſche Kirche der Fall iſt. 

Im Vertrauen darauf, daß die Regierung 
die Wichtigkeit dieſer Fragen im Augenblick, 
in welchem die Angen aller Bewohner ber 
Plebiszübezirke auf Polen gerichtet find, nicht 
unterſchätzen wird, erflären wir, daß wir uns 
um keinen Preis anſere Schule nehmen 
laſſen wollen and daß nur die Beſellſgung 
je lichen Druckes, volle Freihelt und Gleich 
berechtigung bei gleicher Pflichterfüllung aller 
Bürger ohne Usterſchied des Glaubens und 
Nalfovalſtät zur vollen Vereinigung, Macht 


und Wohlſtand unſeres Landes führen kann. ſehr 


Gott gebe uns die Kraft und den Willen 
zur El nigkeit! 


An unſere Leſer. 


Die Lage des „Volksfreandes“ ift ſchwer. 
Die Herſtellungskoften ſind in den letzten 
zwel Monaten rand um 300 Prozent ge⸗ 
ſtlegen. Der Bezagspreis, der doch im Vor⸗ 
aus gezahlt wurde, iſt der alte geblieben. 
Es iſt klar, daß das Drucken des Blattes im 
letzten Monat mit einer großen Geldeinbaße 
des Herausgebers verbunden war. Gott ſeis 
geklagt, wir ſind in dieſer ſchweren Zeit nur 
auf uns ſelbſt angewieſen. Das Glück ſchüt⸗ 
let uns keine amerikariſche Spende von 
50 000 Mark in den Schoß. Wir müſſen fo 
„aus der Hand in den Mund“ wirtſchaften. 
Sämtliche Mitarbeiter wirken aus innerfler 
Ueberzeugung am Blatte mit, ziehen kei⸗ 
nen Profit aus demſelben. Zugaterletzt 
haften ſie noch für die im letzten Monat ge⸗ 
machten Schulden. Und da werden aus ein⸗ 
zelnen Land zemeinden Stimmen laut, die da 
meinen, daß wir mit dem Bezugspreis zu 
in die Höhe gegangen wären. Man 


hätte allmählich den Preis ſteigern müſſen, 
nicht jo jihlings auf zehn Mark gehen follen! 
Lieber Leſer, als Beiſpiel will ich dir unſere 
deutſchen Zeitungen in Lodz die „Loder 
Freie Preſſe“ und die „Neue Lodzer Z itung“ 
anſühreu. Im Oktober v» J koſtete der 
Bezugspreis wöchentlich M. 1,50; im Ja⸗ 
num d. J. — M. 250; im März — M. 4; 
vom 1. April M 5; alſo in kaum einem 
halben Jahre iſt der Preis um mehr als 
300 Prozent geftiegen. Unſer „Voltsfreund“ 
ebenfalls in demſelben Maße Nur leſder 
hält das Steigen der Papierpreiſe und Druck⸗ 
koſten nicht Schritt mit dem Bezugspreis: 
auf dreimal teurerem Papier wird er ver 
fandt, bei vlerſach geſteigerten Druckkoſten, 
und der Bezugspreis ſind die vier Mark, die 
den Preiſen um Weihnachten herum ange⸗ 
meſſen wurden. Selbſtoerſtändlich konnten 
wir mitten im Qnartal den Bezugepreis nicht 
erhöh n. & 

Mit dem Steigen des Bezugs gelde? bat 
es noch lange kein Ende, Entſprechend der 
Verteuerung ſämtlicher Eßwaren, werden bie 
Herſtellungskoſten der Zeitungen immer wie 
der wachſen. „Dann halte ich feine Zeitung“. 
wird fo mancher Leſer ſagen. Gut, kanunſt 
du aber in der gegenwärtig fo bewegten Belt 
gänzlich von der Welt abgeſchnltten leben, 
ſich um den Lauf der Welidir ge ncht im 
gerinzſten bekümmern? Hängt nicht von 
dieſer oder jener Lage der poliliſchen Dinge 
deine Zukunft ab? Darum wird wan ‚hin 
und wieder doch zu elner Zzitung greifen, 
was im Laufe des Vierteljahres gewiß mehr 
als z hn Mark ausmachen wird. Und was 
ſind heute ſchließlich, wenn wir nach Frie⸗ 
dens preiſen rechnen, zehn Mark? Im beſten 
Falle 10 Kopeken. Für höchftens 4—5 
Quart Milch kann der Landmann ein ganzes 
Vlerteljahr den „Volksfreund“ leſen. Und 
das ſcheint doch teuer. Die Zahl udehn? 
schreckt fo manchen zurück, nicht wahr ? Biel 
leicht will er noch letzten Endes den „Ver⸗ 
dienſt“ den armen Zeitungsſchreibern nicht 
gönnen ?! . 

Doch nein! So ungerecht und unbıfonnen 
find wohl kaum unſere Glaubens- und Volks 
genoſſen. Soviel Glauben und Zuverſicht ha ⸗ 
ben fie gewiß aus unſerer Arbeit geſchöpft, 
daß fie ans mit dem Verdachte des Geſchäfte⸗ 
machens nicht beleidigen werden. Denn ſtün⸗ 
den wirklich die Sachen dermaßen, ſo wäre 
jede volksbilderiſche Arbeit von vornherein 
vergebllch. 

Um den Beweis zu geben, daß anſere 
Leſer und in der Arbeit zum Wohle unſeres 
deutſchen Vollsſtammes ver tehen, uns bereit, 
willig entgegenkommen wollen, möchten fie 
uns zu den angehenden Oſterfeiertagen mit 
dem raſchen Einſenden der Geldbeiträge be⸗ 
ſchicken. Wo beſonders das Verſtändnie 
für unſere Sache reif iſt fo könnte man, wie 
das auch mancherorts ſchon geſchah, uns mit 
reiwilligen Spenden ur terſtlitzen. Denn ſelbſt 
ft der Mann Slud wir tatfächlich jo arm, 
daß es uns nicht möglich Ift, ein Blatt, das 
da unſere völkiſchen Inlereſſen vertritt, wür⸗ 
dig zu unterhalten? Die Zeit der Neuwahlen 
in den Sejm fteht vor der Tür, Was für 
un ſchätzbare Dien ſte unſere Volksgenoſſen in 
Städt und Land kann dann der „Volls⸗ 
freund“ leiſten? Wieviel Natſchläge, Aufllä 
rungen, Warnungen an die Wähler zuwege 
bringen? 

Dez halb, liebe „Volkeſreund“ Gemeinde, 
halte tren zu deinem Blatte. Wilft du die 
Frühlugsgedanken feiner Mitarbeiter wie „ein 
Reif in der Frühlingsnacht- erſticken? Soll 


dich der ſchnöde Mammon von dem Unfer⸗ 
fügen der guten Sache abhalten? Nein, nim 
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mer, nein! Unfer Volksſplitter lebt und will 
weiter leben. Mehr als hundert Jatzre haben 
wir ans behauptet, der Väter Art und 
Sprache gepflegt — nun wollen wir zum 
weiteren Ausbau ueſerer völkiſchen Intereſ⸗ 
ſen, zum Wecken und Pflegen unſeres dent ⸗ 
ſchen Bewußt ſeins richts mehr tun? Nein, 
aimmer, nein. Der „Volksfreund, unſer Ber: 
echtes aller völkiſchen Nöten, darf in keinem 
Falle ſein Erſcheinen elnſtellen. Darum, liebe 
Leſer, tut da? eurige. Wir Mitarbeiter wer 
den auch unferen Mann Heben: Und fo Bolt 
will, werden wir beſſere Zeiten ſehen Froh 
liche Oſtern! 
Ludwig Hummel. 


Aus Stadt und Land. 


25, Jahre Seelſorger. Am Mit- 
woch, den J. März, konnte 15 gegenwärt ge 
Scelſorger der erangeliſchen Gemeinde Wloc⸗ 
lawek, Herr Hugo Woſch, auf eine 
25jährige Tätigkeit als Paſtor zurückblicken. 

In Stawie zyn als Sohn eines Lehrers 
und Bürgers geboren, bezog der Jubilar tach 
Beerdigung der Mittelſchule, die Usiverſtiqt 
in Dorpat, die er 1894 beerd te. Am 24. 
März 1895 wurde Paflor Woſch in Warſchau 
o.dintirt, an welcher Gemeiade er auch jein 
Seelſorgeramt verſah Hierauf kam der 
jung: Paſtor nach Goſtonin und dann nach 
Zyrardow, wo er die Greuel der zwangs 
wiifen Ausſiedlang der Mehrzahl feier Get 
meindekinder erleben mußte. Dieſe Zeit iſt 
an dem um feine Pfar⸗kinder Iren beſorgten 
Seelenhirten nicht ſpurlos oorübergegangen 
Auch er hat in dieſer Zeit viel leiden und 
große materielle Verluſte tragen müſſen. 

Jetzt amtiert Har Paſtor Woſch, der ſeit 
1902 mit der älteſten Tochter des allgemein 
geſchitzlen Operpaſtors in der Lodzer St. 
Johannis gemeinde, des Superintendenten 
M. P. Augerſtein, verheiratet iſt, zur allge · 
meinen Zufctedenheit der Mitzli der ſeiner 
Gemeinde in Wloclamek. 

Wir wfüaſchen dem geſchätzten Stelſorgen 
und redlichen Manne noch viele Jahre ſegene⸗ 
reichen Wirkens im Weinberge des Herrn! 


Iſt das Toleranz? Unter die em 
Titel veröffentlichte Here Sejmabgeordneter 
O. Frieſe in der „Lodzer Freien Preſſe“ einen 
längeren Anfies, dem wir folgende Tat⸗ 
ſachen entnehmen, welche Herr Frieſe neden 
anderen auch in ſeiner Anſprache bei der El⸗ 
ternverſammlung in Lodz erwähnte. 

„KRäürzlich ereigneie ſich im Lodzer Kreis 
ſchulbezirk folgender Fall: Der deutſche Volks⸗ 
ſchullehrer in Cyzeminek, Gemeinde Gospo, 
darz, Herr Komke. wurde nach Wione: un. 
Gemeinde Nowoſolna, verſetzt, ohne daß es 
der Schulinſpektor für nötig befunden hätte, 
der deutſchen Schule in Czuzeminek einen 
neuen Lehrer zu geben. Auf meine Vorſtellung 
hin, daß es nicht augaduzig ſei, einen Lehrer 
erftens mitten im Schulj ihre aus feiner 
Tätigkeit zu reißen und ihm ein anderes Ar: 
beitsfeld auzuweiſen, und daß zweitens eine 
Schule doch nicht ohne Lehrer bleiben darf, 
antwortete Herr Inſpektor Kaminſki, daß die 
Gemeinde in Wlone y. wobin dieſer Lehrer 
verſetzt walbe, größer ſei als die Gemeinde 
Ezyßemluek, milde ſich ganz gut auch eine 
zeillang ohne Lehrer begehen könne, zumal ein 
Manzel an Lehrkräften beſtehe. Er handle 
hier lediglich im Intereſſe der Allgemeinheit. 
Auf meine Frage hin, ob der vakante Lehrer⸗ 
poſten in CEzyzeminek ſofort beſetzt werden 
würbe, wenn ich ihm eine geeignete Perſon 


benennen würde, antwortete der Inſpektor, 
daß er dies ſelbſtoerſtändlich tun wolle, im 
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fofern der betreffende Lehrer die erforderliche 
Qualifikation beſitze. Daraufhin reichte Lehrer 
Lindner aus Chelm, der nicht nur fein Lehrer ⸗ 
exumen, ſondern auch die Haußſchullehrer 
prüfung befianden und ſomtt das Recht hat, 
in den unteren Klaſſen einer Mittelſchule Un 
terricht zu erteilen, ein Geſuch an den Schul: 
inſpektor ein, das von der ganzen Gemeinde 
ECpzeminek unterſtützt wurde, die den Ieb: 
haften Wunſch auf Anſtell ung des Herrn Lind⸗ 
ner äußerte. 

Zwei Vertreter der Gemeinde Eyyseminef 
ſprachen perſönlich bei dem Herrn Schulinſpektor 
vor, und dieſer verſprach. dem Lehrer einen 
ſchriſtlichen Beſcheid zukommen zu laſſen. Der 
Beſcheld wurde auch gegeben, aber er lautete 
ablehnend, und zwar aus dem für uns un⸗ 
verſtändlichen Gründe. daß der Lehrer Lind⸗ 
ner dle eeloebertige Qnaliftkation nicht beſitze. 
Dasſelbe wurde auch mir auf meine Anfraze 
bin in der Kanzlei des Inſpektorz mitgeteilt. 
Ueberhaupt fällt mir felgended auf: Junge 
Lehrerkräfle, die im vorigen Jahre das hieſige 
evangelifche Lehrerſeminar abſo viert und vor 
einer vom Unterrichts zminiſterium ernannten 
Prüfangskommiſſion ihr Examen in allen 
Fächern beſlanden haben, werden im Lodzer 
Kreiſe nicht angeſtellt, weil fie angeblich die 
polnliche Sprache mangelhaft beherrſchen. Mir 
scheint, daß die Prüfungskommiſſion, an deren 
Spitze ein Vertreter der Warſchauer Regierung 
ſtand, dem Examinanten doch gewiß Kin 
Entlaſſungs zeugnis unterſchrieden hätte, wenn 
er die pelniſche Sprache nicht beherrſchle. Wir 
haben es hier mit einer Maßnahme za tun, 
die den Erfelg haben kann, daß junge Zehr⸗ 
kräfte deulſcher Abſtammung in die ehemals 
deuſchen Teilgebiete abwandern müſſen, fo daß 
hier umdtig ein Lehrermangel heroorgersfen 
wird. 

nas paßt ein ſolches Ergebnis gerad: 
nicht und wir haben aach tenen Grund, dies 
zu verfchweigen, denn die Sprache zeigt unſere 
Gefinnung, fie iſt unſere Stärke, unſere Höhe 
und wir dürfen ſie nicht opfern. Diejenigen 
Männer, die an der Spitze unerer Regierung 
ſtehen, haben auch wiederholt erklärt, daß 
Polen ſeinen urallen Traditionen der Freiheit, 
Toleranz und Gerechtigkeit treu bleiben will 
und wird, daß fie keine Klaſſiſiztierung ihrer 
Bürger in erſter und zweiter Klaſſe zulaſſen 
werde, und darauf baut ſich unſer gutes Recht. 
gegen uns ſchädliche Maßnahmen auf das 
ſchärſſte zu pro eſtieren. Wir glauben aach 
nicht im entfernteſten daran, daß die polniſche 
Zentralregierung, der dieſer Fall zur Kenntnis 
gelangen wird, ſolche Handlungsweise billigt, 
denn auch ihe werden wohl die Worte Bol 
ney’s, „daß die Freiheit bloß durch Gehorſan 
der Geſetze errungen und durch fitenge Er⸗ 
es der Pflichten bewährt werden könne,“ 

ie er in feinen „Ruinen“ ausſpricht, be 
kannt ſein. 


Wochenſchau. 


Inland. Das Oſterfeſt, das Felt der 
Auferſieh ang, iſt nun da und trifft die Menſch 
heit nach wle vor in trüber Stimmung und 
innerem Zerwürfgais an. Der Frlede, der 
teilweiſe und auch nur auf dem Papier da 
ift, ſcheint in Europa nicht mehr feſtes daß 
ſaſſen zu wollen. In fat allen beſte ten and 
neugegründeten Staaten forgen uaruhige Ele⸗ 
mente dafür, daß der wirtſchaftliche Verkehr 
noch immer unterbunden bleibt und daß die 
Menichen ſich ihres Lebens nicht mehr freuen 
können. Ueberall gärt (s, in Deulſchland und 
neuerdings in Dänemark, die Strelkbewegung 
breitet fig über ganz Europa aus und ſchaff: 


Moskau, Tſcheſcherin, eine funkentele graphiſche 
In dieſer Note erklärt die agg 


Verhandlungen mit den ruſſiſchen Bevollmäch 
tigten vom 10. April an in beginnen und 
ſchlaͤgt Bariffon als Ort der Berkanblangen 
or. Falls ber Hat der Volks kommiſſare der 
ruſſiſchen Sowjelrepablik bie polniſche Regie⸗ 
rung von ſeiner Bereitwilligkein in Kenntuls 
ſetzt, Bevollmächtigte zu der genennten oder 
spateren Zeit zu ent enden, wird die polniſche 
Regierung die Einſtellung der Keiegkoperatio⸗ 
nen im Aoſchnitt des Beriffower Brückenkopfe 
verfügen. Die Rrie soperationen werden 24 
Standen bor den Da um nad der Stunde, 
die für das Eintreffen der tu'ſtſchen Bevoll⸗ 
mächtigten feigefest find, eingeſtellt. Die 
polsiſchen Offiziere werden die Luſſiſchen Be⸗ 
dellmächtigten am Schnitipunkl der poln '] gen 
Schützeagräben witsber Eſenbahnlinie Minsk 
—Smolenzt erwarten, In Aubeltacht der 
notwendigen Anorbr ungen am Ort, erwartet 
die polniſche Regierung die Beuachelchligung 
des Rates der Boltskommiſſare hinſichtlich der 
Zahl der ru ſiſchen Bevollmächtigten und dez 
Hilfzperſonals Wie wir bereits mitgeteilt 
haben, iſt die Ofſenſt de der Bolſchewiken voll · 
ſtändig mißlungen. Der Generſtabsbericht vom 
25. März ſchllꝛert die vor ſich gegangenen 
Kämpfe wie folgt: Der Feind erneuerte feine 
Angriffe läags der ganzen Wolhyniſchen und 
Podoliſchen Front. Unſere Abteilungen batten 
bet der Verteidigung von Olewsko hef igen 
Widerſtand zu leiften. Hier dran zen die Bol 
ſchewiſten mit Infanterie in vier Linlen, mit 
dahinter beſin licher Ravalleꝛ ie ror und flürm 
ten während des ganzen Tages (am 28, d. 
Mts.) mit Hilfe von Artillerie. Nachdem der 
erſte Anprall überftanden war, drangen unſere 
Truppen nach einem energiſchen Manöver von 
Norden und Süden gegen die Bolſchewiſten vor 
und zwangen fie zum Rückzug gegen Oſten, 
wobei die VBolſchewiſten ſchwere Verlaſte er⸗ 
litten. Die“ Beſatzung von Zwiahla machte 
einen Ansfall ſchlug eine bolſchewiſtiſche Bri⸗ 
gade, die fi zu einem neuen Angriff grup⸗ 
piert hatte und, wie aus den bei dem gefal 
lenen Oberſten vorgefundenen Papieren her⸗ 
dor ging, den Beſehl halte, um 6 Uhr morgens 
Zwichla um jeden Preis zu nehmen. Unter 
dem Schutze der Nacht vom 22 zum 23 März 
verſachten dle bolſchewiftiſchen Abteilungen das 
rechte Flaßuſer zu erreichen, wobei es ihnen 
zunächft gelang, Prywalnwia zu nehmen. 
Durch einen fofortigen Gegenangriff benach 
barter Abteilungen wurden der Feind auf das 
weſtliche Flußnfer zurück eworſen. Vor der 


Liste des Siue Auffes z eiſchen Barenowk und 
Lubar ſammelt der Feind neue Kräfte und 
beichießt die von uns beſetzten Ortſchaften mit 
ſchwerer Artillerie. Unter dem Schutze des 
Artillerieſeuers, welches von einem Fe ſſell 
ballon aus korrſg iert wurde, führte die bol 
er e Abte lungen einen zweimaligen 
griff gegen Kalng Deraznig in Podolier 
ans, wurden jedoch zum ſtückzuge gezwungen, 
wobei fie ſchwere Verluſte exlilten Lalys zom 
wurde von einem bolſchewiſtiſchen Fing 
zeug bombardiert. Alle im Verlauſe, bis 
izt 4 Tage andauernden bolſchewiftiſchen 
Verſuche, unſere Linie zu durchbrechen, 
wurden an der ganzen Front durch die Aus 
dauer unſerer tapferen Sold ten vereitelt. — 
In den nächſten Tagen ſollte die offizielle 
Ernennung des Abgeordneten Marjan Seyda 
(Nat. Volke band) zum Unterſtaatsſekretär im 
Minifterinm des Acußern erfolgen. Jetzt hat 
Seyda ſich entſchloſſen, auf dieſen Poſten zu 
verzichten, and hat das dem Miniſter des 
Aeuße atek in einem Briefe kundgegeben 
Der Vekiſcht Steht im Zuſammenhang mit der 
Note, die der Miniſter des Aeußern über die 
Grundlagen der Friedensver handlungen mit 
den Sowjets an die verbündeten Regierungen 
gerichtet hat. Dieſe wird vom Nationalen 
Volksbund, den früheren Natlonaldemokraten, 
einer ſehr ſcharſen Kritik unterzogen. Polen 
engagiere ſich zu weit nach dem Oflen, dürfe 
aber, um die weſtliche Erenze zu ſtärken, im 
Ofen nicht welter gehen, als die tatfächlichen 
völkiſchen und kulinrellen Faktoren es zulleßen. 
— An Stelle Seydas ſoll Profeſſor Stefan 
Dombrowiki Unterflaatsſekretür im Miniſte⸗ 
rium des Aeußern werden. — Die Warſchoauer 
„Now. Codz“ veröffentlichen ein Rundſchrei ; 
ben des erſten Stagtkanwalts beim Apella 
tionsgericht an die nachgeordneten Dienſt⸗ 
ſtellen, in dem es heißt: „Trotz der allgemein 
anerkannten Notwendigkeit, die Korruption 
unter den Beam ten zu Der folgen, zeigen ſich 
in vielen ſtaatlichen Bihörden Befliebungen 
7 5 der einzelnen Abtellungsleiter, Weber 
chreltungen, deren ſich die unterſtellten Be⸗ 
amten ſchuldig machen, ii 
wege zu erledigen, ohne die Gerichts behörden 
davon zu benachrichtigen. Ber ſchuldige Be 
emte wird nur entfernt, oft wird der Schein 
gewahrt, daß er ſeinen m ſelbſt auſgebe. 
Es kommt auch vor, daß die Strafe darauf 
beſchränkt wird, dem ſchuldigen Beamten ei 
nen anderen Poſten zu geben oder ihn an 
einen andern Ort zu ve ſetzen.“ .. . „Jetzt, 
rech der Beke untgabe des Geſetzes, das für 
Uebertefungen im Diet ſie unter Umftänden 
die Tedei flrafe ſeftſitz, iſt zu befürchten, daß 
nuch weniger neigen bei dem Gerccht eins 
fepfen werden, Ich mode die Herren Staats 
ar wölte auf den Artikel 644 cuſmeriſam, der 
für die Becmten eine perſörliche Straſe vör⸗ 
ficht, die trotz hrer Vorcchriſt die Schuldigen 
bei der Poltzei⸗ oder Gericktsbebörde uſcht 
enseigen. Ich empfehle den Herren Staatkon⸗ 
wöllen, auf Grund tiefes Artikels mit aller 
Energie vorzugehen." h 
Am 30. März (raf an die Adreſſe des 
Ar fen minffters Patek die An wort des Kom 
miffard der rufftichen Scwjetregierung Tſchi⸗ 
iſcherin auf die polniſcke Note ein. Kom miſſar 
Tſchitſcherin teilte mit, deß die Regierung der 
ruſſiſchen Sowjelrepublik die Erklckung der 
rolniſchen Regierung betreſſs die Bereitwillic- 
keiten cm 10. Ar ril in Friedens ver handlungen 
zu treien, mit Gerugtuung aufgenem men habe, 
indem ſie hierin ein Unterpfand zur u bahr ung 
einge gulrechberlchen ßrerrdeckeſt zwiſchen den 
beiden Lär dern erblickt. Gleichzeitig ſchlägt die 
Regitrung der ruſſicken Sowjels einen BR, 
ford cuf der con foluiſch rufſif 


dem Verwaltungs⸗ 


Front vor und äußert überdies den Wunſch, 
daß die Zufammenfanft der polniſchen und 
ruſſtſchen Delegierten auf neutralem Boden 
ſtattfinden möchte, wobei fie darauf hiaweiſt. 
daß eine der eſtniſchen Stänte am geeignet⸗ 
ſten wäre. Zum Schluß bringt die Sowjelre 
gierung die Ueberzengung ao Au' druck, daß 
dle obigen Bedingungen das Ergebnis der 
Friedens derhandlungun günflig beeinfluſſen 
würden. 

Freiſtaat Danzig. Die „Danziger Allge⸗ 
meine Zeitung“ meldet aus glaubwürdiger 
Quelle, daß die Kommaniſten und unabhän⸗ 
gigen Sozialiſten Danzigs an den General 
kommiſſar der Entente Sir Tower ein Ulti 
matum gerichtet haben, in welchen fie dle fo- 
fortige Zurllckziehung der Koalitionstruppen 
aus Danzig fordern. Im Falle der Nichtbe⸗ 
folgung dieſes Verlangens drohen fie mit der 
Proklamierung des Generalſtreiks. 

Seuiſchlan d. Die Regierung Kapp ifi 
verſchwunden, aber fie hat elne Gefahr wach 
gerafen, die weit eruſter erſcheint, als die 
Heerſchaft der fünf Tage. Das Regime Kapp 
hat den Kemmunismas aufs nege zuſammen⸗ 
geſchweißt und gekräfligt. Im Leitartikel des 
„Berl. Tagebl.“ heißt es: Herr Rapo und 
feine Spleßgenoſſen Hallen anch ein Pro 
gramm. Es lohnt ſich nicht über dieſes naive 
Dokament zu reden. Außer Handgranaten 
and Maſchinengewehren wendeten ſte eln ihnen 
beſonders teures Regierangsmittel an. Sie 
logen mit auverſchämter Dreifligkeit. — In 
einem Artikel „Die Herrſchaft der handert 
Stunden“ ſagt die all eutſche „Denifche Zei 
tung“: Der tapfere Oufarenritt war in 
ſeiner Wirkung ein Verbrechen im natlonalen 
Denken. Kapp und die um ihn ſtehenden 
Kreiſe ſcheiterten an politſſcher Unfähigkeit 
and Halbheit. Das furchtbare iſt nur, daß 
dieſe politiſchen Kinder litzten Endes die Ge⸗ 
ſchäſte der Demokratie und des Judentums 
beſorgt haben. — In dem Organ der nnab- 
hängigen Sozialbemokraten, der „Frelheit“ 
heißt es: Die ganze Regierung iſt reif für 
den Starz. Das Kabinett Beuer im Reiche, 
das Kabinett Hirſch in Preußen hat den Ve⸗ 
weis erbracht, daß fie der politifchen Situation 
nicht gen ach ſen find and daß ſie einzig und 
allein von dem Beftreben geleitet find, ihre 
Poſten zu behalten, jede Verſtändigung für 
die durch die Revolntlon auſgeſlellten Verbote 
vermiſſen ließen. Nur eine reine Ar belt der 
Regierung Ift in der Lage die Beruhigungs⸗ 
arbeit zu leiſten, die dem aufgewühlten Lande 
nölig iſt. — Das geſomte Indußſriegebiet be 
findet ſich in den Händen der rerolulionären 
Arbeiter. Die rote Armee, die mindeſtens 
50 000 bis 60000 Mann ftark iſt, befindet 
18 in ſiegreichem Vor marſche anf Weſel, wo 
ſich die letzten Reichswehrtruppen ſeſtgeſetzt 
haben. — Das „Ruhr- Echo“ meldet: Der 
linle Flügel der Front der roten Armee er 
firedt fi von Dinslaken über Holten nach 
Dorſten. Auf diefem Fronttell finden gegen⸗ 
wärtig noch heftige Kämpfe ſtatt. Walſum 
und Dorſten find genommen und 900 Geſan 
gene gemacht worden. Der ollgemeine 
Vormarſch in der Richtung auf Weſel 
iſt angetreten. In der Nähe von Holten 
wurde ein von Münfter in das Induftrie 
gebiet entſar dter Panzerzug zum Stehen ges 
brocht, irdem das Bahngleiſe vor und hinter 
dem Zuge geſprengt wurde. Auf dem Front 
abſcknitt zwiſchen Dorſten und Dortmund 
herricht Ruhe Die allgemeire militäriſche 
Lage iſt für die revolutionären Tropper 
günflig. Aus den Kämpfen mit dem Mühl 
heimer Friikorps Sckulz wurde ols Beute 
eingebracht: 6 Geſchötze, 6 Minen werſer, 3000 
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200 Lanzen und die Bagage. Die Einlteſe⸗ 
rung der Bente dauert an. Wie aus einer 
Kaudgebung des Dortmunder Vollzugtaus⸗ 
ſchuſſes hervorgeht, hat ſich im Jaduſtrſegebiet 
ein Zentralausſchuß des revolutionären Pro, 
letariat3 gebildet. Dieſer Zentralans ſchuß ſei 
im Beſitze der Macht und verſüge über die 
Kohlenſchätze Deulſchlands. Zur Löſung der 
Etnährungsfrage wird vorgeſchlagen, für jede 
Tonne Kohle. die geliefert werden ſoll, ein 
beflimmtes Qnantum Lebensmittel zu fordern. 
Damit die deutſche Regierung nen: Truppen 
nach dem Ruhrgebiet abſenden könne, find 
deutſche Offiziere in Paris eingetroffen, um 
einen Bericht. zur praktiſchen Verwirklichang 
dleſes Planes zu erftatien, Die Botſchafter⸗ 
konferenz verhandelte über dieſen Gegenfland. 
Die franzöſiſche Regiütrung hat ihre Anſicht 
dahin zum Ausdruck gebracht, daß nur außer⸗ 
ordentliche Vorfälle den Einmarſch von 
100 000 Mann in das neutrale Gediet längs 
des Rheines rechtfertigen könnten, da dies 
dem Verſalller Friedens vertrage an ſich wider: 
ſpreche. Nachdem die Lage im Rahrgebiet 
ſich gebeſſert hat, ſind vorläuflg darüber keine 
Beſchlüſſe gefaßt worden. 


Tſchechsſlowakei. Die interallierte Volks⸗ 
abſtimmungskommiſſten teilt zur Beſetzeng 
von Spiz und Orawa nachftehendes mit: 1, 
das Plebiszitgebiet von Spiz und Drama 
wird von tſchechiſchen Truppen geräumt und 
durch interalliierte Truppen beſetzt, 2. die 
internatlonale Kommiſſton übernimmt barch 
ihre Delegierten die Verwaltung dieſer Ge⸗ 
biete bis zur Beendigung des Plebiszits, 
Weiter wird mitgeteilt, daß dieſe Anordnungen 
baldigſt durchgeführt werden. Gleichzeitig 
ordert die Kommiſſton die Bevölkerung zur 

he und zur Arbelt auf. 


Sänemak Im Zuſammenhang mit den 
Berſaſſungs kämpfen in Dänemark hielten die 
Gewerkſchaftsorganiſatlonen der Sozlaldemo⸗ 
kraten Kopenhagens, ſowie Vertreter parlas 
mentariſcher Gruppen am 29 März eine Ber: 
ſammlung ab, auf der beſchloſſen wurde, an 
den König ein Ultimatum zu richten, in wel⸗ 
chem verlangt wird, daß der König dle Verfaf⸗ 
ſung respektiere und das enmlaſſene Kabinett 
wieder in feine Aemter einſetze, ferner daß 
die Nationalberſammlung einberufen werde. 
Im Falle der Nichterfüllung dieſer Forberun 
gen ſoll in ganz Täunewark der Generalſtreik 
proklamiert werden. Der König hat das Ul⸗ 
timalum abgelehnt, fo daß der Generalſtreik 
am 31. März begann. Ein ſranzöſtſches Blatt 
ſchrelbt, daß der lönigliche Erloß, der der 
1 die Demiſſton erteilt, einem Staats 
ſtreich gleichbedeutend ſei. In Kopenhagen 
herrſcht große Enegung. Nach deutſchen 
Meldungen wird der Aus bruch von Unrahen 
erwartel. Die Proffamierung der Republik 
iſt ſehr wahrſcheinlich. 

Frankreich. Der Generalſtreik im Bezirk 
Lille breitet ſich aus. In Zuſammenhang 
mit den Zwiſchenfällen, die an der Grenze 
zwiſchen franzöſiſchen und belgiſchen Arbeitern 
attgefanden Haben, hat das Syndikat bes 
chloſſen, eine Arbeiterpolizei zu bilden. 


A ten. Aus Beirut wird gemeldet, 
Emir Paſcha habe ſich an die Franzoſen mit 
der Forderung gewandt. Syrien bis zum 
April zu verlaſſen. Zu gleicher Zelt forderten 
die Araber die Räumung Aeg yptene durch bie 
Eng länder. 

Amerika In den Staaten Ohlo, Michi 
gan, Irdara, Miſſovri, Georgia und ande 
ten richtete ein Orkan urgehente Schäden an. 
Es gibt viele Tote urd Verwundete. Hun⸗ 
derte Häuſer wurden vom Erk boden wegge⸗ 


Gewehre, 20 000 Schuß Me nitior, 200 Pferde, fegt 
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Damen: und finder: 


* achten Sie beim Einkauf von m 
Garderaben auf unſere Adreſſe. 


Herren-, 


Für Bibelleſer. 


Luk. 24. 1-12, Joh. 20 
18. 

Luk. 4. 13-35, Joh 20, 
31. 


Tilus 1. Joh 21. 1—14. 
Titus 2 Joh 21, 15—25. 
Titus 3 Lak 24, 63—49. 
Mal 1. Palm 119, 49—64. 


: „Lodzer Druckerei“, Lodz, Petrikauer Str. 88 
C TTT BE 


\ Caſchenbibeln, Wandiprüche, 
Dredigtbücher, Gebetbücherin, . 


Werkſtatt ausgeführte 


Geſangbdücher 


Buch⸗ und Kunſthandlung 
H. Nickel, Lodz, 


Kawrot 2 und Petrikauer 234. 


Wied rverkäufer Rabatt. 


feet find, 


In Ihrem eigenen Intereſſe liegt 
es, unſer Geſchäft zu beſuchen. 
Inhaber: Em. Sche fler, 
uuf traße Ur. 17. 
Groſſiſten Rabatt. 


Honor nd drama 


in Sebianice vakant. 


Bewerber, die eine längere Prazis hinter ſich Haben | } 
und die Orgel gut pelen Moren, möchten ſich ſofort 
Im ei oker perſönlich welden beim Paftor ber Ge⸗ 


CHROSCIELS 


Rechen buch für Pollsſchulen 


mit deutſcher Unterr ſchtsſprache 


Heft J zum Preiſe von Mk. 1.— 


„ ” ” 75 2 
(Poſtgebühr beſonders) 


iſt in jeder Anzahl zu haben. Beſtellungen ſind zu 


6. Ewald Lodz, Rozwadowſta 17. | ß .üñß%ẽ !ꝶÜIt. U: —ñxꝝ . 


Matih 28, 1-10. Joh. 20, 
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Die billigſte und beſte Dachbedeckung ift der 


Zementfalzziegel 


Zu haben in der Zementwarenfabrik von 


Karl Schumann in Kſawerow 
Halteſtelle der elektriſchen Fernbahn Lodz —Pabianice. 


5 und N ſind auf Lager; bel größerem Bedarf können ſolche auf Wunſch 
an Ort und Stelle angefertigt werden. Waggonwe ſe Verſand nach allen Richtungen der 
elektrſchen Fernbahn. Briefadreſſe: Karl Schumann in Ksawerow, Gm. Widzew, Kreis Lask. 


Pre e ZETRTDETE 


® 
beihhäftsitelle der Deulſchen Geimabgeordneten. 


| 

| Der Kreis unferer Aufgabe wird immer größer 
und der Umfang unſerer Arbeit iſt bereits jo gewachſen, daß unſer 
Perſonal und unſer Raum nicht mehr zu ihrer Bewältigung ausreichen 
Entſprechend wachſen auch unſere Ausgaben. — Wir bitten dringend, 
uns durch freiwillige Spenden in unſerer Arbeit, die dem 
Gemeinwohl gilt, zu unterftüigen. Jeder tut dies im eigenen Intereſſe. 


Spenden nimmt entgegen: 


Geschäftsstelle der Deulſchen Gejmabgeordneten 


Lodz, Nozwadowſka⸗ Straße Ar. 17, 2. Stock. 


Für Landwirte 


Eine hochlohnende Nebenbeſchäftigung 


iſt die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren, 
Zaunſäulen, 
Viehtrögen uſw. 
aus Sand u. Zement 
* Maſchinen und Formen für ae 


Wereinenfahrt Gebrüder Hoffmann in Lodz ee 


Die Firma erteilt auf Wunſch koſtenlos ausführliche Offerte. 
= Beſuche in nt find jederzeit willkommen. 


